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Buchbesprechungen Süd- und Südost-Asien

graphische Fragen geklärt, jedes Spiel stellt seine eige
nen Probleme. Hilfreich gewesen wäre, wenn unter die

Stichworte wie Datierung und Material auch die Prove
nienz aufgenommen worden wäre. Meist finden sich
entsprechende Hinweise im erläuternden Text, doch das
ist nicht immer so.

Am Ende dieser Rezension will ich noch einmal meine

Bewunderung der vorliegenden Leistung aussprechen.
Der Katalog des Deutschen Spielkarten-Museums von
1977 war der erste Katalog einer Sammlung indischer
Spielkarten. Inzwischen hat Rudolf von Leyden vier (1)
Sammlungskataloge vorgelegt, einen davon - den der
Slg. Sylvia Mann - im Manuskript. Hinzu kommen
Berichte über andere Sammlungen in Aufsatzform (2).
Bei einer so intensiven Arbeit mag man Trouvaillen nicht
mehr als Glücksfall bezeichnen, sie scheinen die logische
Folge einer systematischen Bestandsaufnahme; So konn
te Rudolf von Leyden persische Lackmalereien der Zeit
um 1530 als Wiedergaben von oder Vorlagen für Spiel
karten identifizieren (3). Unsere Kenntnisse zu der Fra
ge, wie sich die Spielkartensysteme des Ostens zu den
europäischen verhalten, sind damit wesentlich bereichert
worden.
Rudolf von Leyden bezeichnet seine Arbeit zuweilen als

einen Beginn, der von Indien aus fortgeführt werden
muß. Auch die Fragestellungen, wie ich sie hier formu
liert habe, kommen aus Europa. Vielleicht sind die Ar
beiten Rudolf von Leydens tatsächlich der Anfang einer
Spielkartengeschichte von Indien aus. Es wäre ihm zu
wünschen.

1. Neben dem hier besprochenen Katalog aus Wien sind
zu nennen:

- Ganjifa. The Playing Cards of India. A general sur-
vey, with a catalogue of the Victoria and Albert
Museum Collection, London 1982

- Catalogue of the Collection of Indian Playing Cards
in the Oriental Department, British Museum, Lon
don (in Vorbereitung)

2. The Indian Playing-Cards of Francis Douce and the
Ganjifa Folios in the Richard Johnson Collection, in:
Bodleian Library Record, X.5.81.

3. Spielkarten-Bilder in Persischen Lackmalereien (Fak
simile-Ausgabe), Wien (Piatnik &amp; Söhne) 1981.
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sary, Bibliography, Index.

Es kommt wohl nur ganz selten vor, daß ein Forscher
ausführlich berichtet, wie er zu seiner Aufgabenstellung
gelangt ist. Schon ab 1964 lernten der Autor und seine
Kommilitonen an der Universität Utrecht zwei Jahre

lang die Thaisprache. Eine Art »Expedition« war vorge
sehen, auf der jeder ein anderes Feld bearbeiten sollte,
so Terwiel die religiösen Aspekte im sozialen Leben des
Landvolkes. Er studierte Sanskrit und Pali, was ihm

später sehr zugute kam. Die »Expedition« wurde aus
finanziellen Gründen abgeblasen, und Terwiel erhielt
ein Stipendium von der Australischen National-Universi-
tät. Er reiste durch Thailand auf der Suche nach einer für
seine Untersuchungen geeigneten Gemeinde, die er in
einem kleinen Ort bei dem Wat San Jao am Mä Klong
nahe der Stadt Ratburi fand. Um dem verständlichen
Mißtrauen der Einheimischen entgegenzuwirken, ließ er
sich auf sieben Monate im Kloster als Mönch ordinieren,
und er tat dies in so ernsthafter Weise, daß er schließlich

als Phra’ Farang (ausländischer Mönch) bevorzugt zur
Ausführung von Riten in Bauernhäuser gebeten wurde.
Der hier dargestellte Theravada-Buddhismus unterschei
det sich von der Auffassung der meisten Gelehrten da
durch, daß er den tiefen Zwiespalt aufzeigt zwischen der
Religion der Bauern und jener der gebildeten Klassen.
Die Basis der ersteren ist magisch-animistisch, von der
Elite hingegen darf man annehmen, daß sie eine intellek
tuelle Hochschätzung ihrer Religion entwickelt hat.
Zwar gebraucht der Mann auf dem Lande die gleichen
buddhistischen Einrichtungen, Auffassungen und Vor
stellungen wie die Elite, aber er gibt ihnen eine andere
Bedeutung. In ländlichen Gegenden ist die Rolle des
Mönchs aufs engste verknüpft mit dem Schaffen einer
gewissen Art magischer Macht, die nutzbringend ist und
Glück im Gefolge hat. »Das Buch bietet eine Analyse
des synkretistischen Buddhismus, der Religion einer
Gruppe von Bauern in Zentralthailand, die auf magisch-
animistischen Grundsätzen beruht, durch die der Bud
dhismus umgeformt wurde, um der animistischen Weit
sicht Genüge zu leisten.«
Terwiel ist der Ansicht, daß der Theravada-Buddhismus
seit dem Mon-Reich Dvaravati ab der zweiten Hälfte des
6. bis zum 11. Jahrhundert, trotz vielfältiger Einflüsse
durch Hinduismus und Mahayanismus, dann unter den
Khmer vom 11. bis 13. Jahrhundert und endlich seit dem
Thaireich von Sukhothai im 13. Jahrhundert immer die,
zumindest bei den oberen Schichten, vorherrschende
Religion geblieben ist. »Verehrende Gesten gegenüber
Naturkräften und das Wissen der Brahmanen wurden als
übereinstimmend mit dem Buddhismus befunden, man
che Gebildeten mögen dies sogar als echten, zugehörigen
Teil des Theravada-Buddhismus betrachtet haben.«
Es wird festgehalten, wie der Buddhismus sich in eine
Welt des Animismus und der Magie einpaßte. Anfangs
dieser Welt noch dienstbar, entwickelte er sich zu einer

wichtigen Kraft im ländlichen Leben. Magie und Animis
mus werden allmählich zu magisch-animistischem Bud
dhismus, bis er schließlich den hervorragendsten Aspekt
des bäuerlichen Animismus darstellte. Wie dieses Zu

sammenspiel heute aussieht, wird im Hauptteil des Wer
kes aufgezeigt.
In der eingehenden Beschreibung des Wat San Jao und
seiner Umgebung kommt alles, was den Landmann täg
lich beschäftigt - Anbau, Landbesitz, Landrentenzah
lung und die Beziehungen zum Kloster - zur Sprache,
besonders auch, wie sich die Veränderungen zur neuen
Zeit hin in den letzten Jahren vollzogen. Durch seine
rituelle Höherstellung als Mönch gewann Terwiel tiefe
Einblicke in das monastische Leben mit all seinen Prakti
ken. Nach seiner Mönchszeit blieb er noch fünf Monate

als Laie in der Gegend und ergriff jede Gelegenheit, sich
am religiösen Leben der Landbevölkerung zu beteiligen.


